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 «Frisch 
 gemahlen, 
nicht 
gekapselt.»

Die neue Z10 für hot & cold Kaffeespezialitäten: Das neue Mahlwerk, der Product Recognising Grinder (P.R.G.), passt 
den Mahlgrad automatisch an die gewählte Kaffeespezialität an. So ist es erstmals möglich, sowohl heisse als auch 
 Cold-Brew-Spezialitäten nach der Espresso-Methode zuzubereiten. Erleben Sie jetzt eine vollkommen neue Art des 
Kaffee genusses. JURA – If you love coffee. jura.com
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Grösster Tennis-Champion 
aller Zeiten

DAS MAGA ZIN FÜR EIN GENUSSVOLLES LEBEN

Wilde Inseln
Wandern auf den Ostfriesischen Inseln

Wilde Kerle
Wisente bald in der Schweiz?
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Vorsorgeguthaben 
beziehen: 
Als Rente oder 
lieber als Kapital?

Publireportage 

Vor der Pensionierung stellt sich die Frage, 
ob Sie Ihr Pensionskassenguthaben in  
Form einer lebenslangen monatlichen Rente 
oder als einmalige Kapitalauszahlung  
be ziehen möchten. Immer mehr angehende 
Pensionierte entscheiden sich für beides.

Was ist besser: Rente oder Kapi - 
tal? Die Antwort auf diese 
Frage ist abhängig von Ihren 
Lebensumständen, Ihrer Ge-
sundheit, Ihrer finanziellen 
Situation sowie Ihren persönli-
chen Zielen und Bedürfnissen.

Beim Entscheid für die Rente 
wird das Altersguthaben an-
hand des Umwandlungssatzes 
in eine Rente umgerechnet 
und Ihnen in monatlichen 
Beträgen ausbezahlt – und 
das lebenslang. Dies kann 
vernünftig sein, wenn Sie von 
einer überdurchschnittlichen 
Lebenserwartung ausgehen 
und Ihre Partnerin oder Ihr 
Partner nach Ihrem Ableben 
eine Hinterbliebenenleistung 
erwarten kann. Ein weiterer 
Vorteil: Sie müssen sich nicht 
um die Anlage Ihres Alterska-
pitals kümmern.

Ein Kapitalbezug hingegen 
kann sinnvoll sein, wenn Sie 
flexibel über Ihr Alterskapital 
verfügen möchten und das 
Vermögen nach Ihren Bedürf-
nissen anlegen wollen. Zudem 
hat der Bezug des Kapitals den 
Vorteil, dass dieser einmalig 
zu einem reduzierten Steuer-

satz besteuert wird. Und: Ein 
allfälliges Restvermögen kann 
den Hinterbliebenen vererbt 
werden.

Mit dem richtigen Mix pro-
fitieren Sie von den Vortei-
len beider Varianten
Wichtig ist, dass Sie den Ent-
scheid, wie Sie Ihr Pensions-
kassenguthaben beziehen 
möchten, sorgfältig abwägen 
und nichts dem Zufall über-
lassen. Denn die Wahl Ihrer 
Bezugsstrategie lässt sich nicht 
rückgängig machen.

Um von den Vorteilen beider  
Varianten zu profitieren, 
entscheiden sich immer mehr 
angehende Rentnerinnen und 
Rentner für einen «Mischbe-
zug». Wie die aktuelle Neuren-
tenstatistik des Bundesamtes 
für Statistik zeigt, sind es 
heute bereits 54 Prozent* der 
angehenden Rentnerinnen 
und Rentner, die einen teil-
weisen oder vollumfänglichen 
Kapitalbezug wählen. Beim 
Mischbezug wird ein Teil des 
Pensionskassenguthabens als 
Kapital und der Rest als Rente 
bezogen. Mit der Rente wird 
der Grundbedarf bis ins hohe 

Alter gedeckt, während das 
Kapital flexibel für individuelle 
Bedürfnisse eingesetzt werden 
kann.

Nehmen Sie Ihre Vorsorge 
selbst in die Hand – mit 
einer ZKB Pensionierungs-
beratung
Ob Sie sich nun für eine Rente, 
das Kapital oder eine Misch-
form entscheiden: wichtig 
ist es, zusätzlich selbst in die 
Vorsorge zu investieren – zum 
Beispiel in der Säule 3a. Dabei 
gilt der Grundsatz: Je früher 
Sie damit beginnen, desto 
geringer ist der Beitrag, den 
Sie aufbringen müssen, um 
eine allfällige Lücke im Alter 
zu schliessen.

Weitere Optimierungsmög-
lichkeiten zeigen wir Ihnen 
gerne auf. Im Rahmen unserer 
Dienstleistung ZKB Pensionie-
rung Compact bieten wir 
Kun dinnen und Kunden ab 45 
Jahren eine persönliche und 

kostenlose Basisberatung. Wir 
machen eine Prognose zu Ihrer 
Rente und zur Entwicklung  
Ihres Vermögens und zeigen 
Ihnen mögliche Optimierun-
gen auf. Bei komplexeren  
Fragestellungen, wie zum Bei­
spiel freiwilligen Einkäufen  
in die Pensionskasse, der 
Planung einer Früh­ oder Teil-
pensionierung oder der Wahl 
der für Sie idealen Bezugs-
form der Altersleistungen aus 
der Pensionskasse als Rente 
oder Kapital, stehen Ihnen zu-
sätzlich die Beratungsdienst-
leistungen unserer ausgewie-
senen Vorsorgeexpertinnen 
und ­experten zur Verfügung. 
Mit unseren Beratungen 
erhalten Sie Transparenz und 
wichtige Tipps, um sich auf 
eine sorgenfreie Pensionierung 
freuen zu können. 

Mehr unter: 
zkb.ch/pensionierung­planen

*Quelle: Bundesamt für Statistik

Das schwarze Schaf  
in der Erbengemeinschaft

Unter diesem Titel fand kürzlich in 
Basel ein Fachreferat statt, das inte­
ressante Einblicke vermittelte, wel­
che Vorsichts- und Abwehrmassnah­
men gegen einen querulatorischen 
Miterben getroffen werden können. 
Ich möchte dabei einen Aspekt spe­
ziell herausgreifen, weil dieser sehr 
einschneidend, aber auch wirksam 
ist: den Entzug der Erbenstellung.

Das Hauptproblem:
Durch den Tod einer Person werden 
die Erben automatisch Mitglied einer 
Zwangsgemeinschaft, eben der Er­
bengemeinschaft. Ich vergleiche die­
se Situation jeweils mit einem Zug, 
der auf offener Strecke fährt. Man 
wird in den Zug gesetzt; die Passagie­
re kann man sich nicht aussuchen. 
Dieser Zug fährt bis zum nächsten 
Bahnhof. Dort können die Passagiere 
aussteigen und jeder kann wieder sei­
ne eigenen Wege gehen. Dies ist der 
Zeitpunkt der Erbteilung. Wie lange 
jedoch die gemeinsame Fahrt dauert 
und wann (endlich!) der Bahnhof 
kommt, ist ungewiss, denn:

In der Erbengemeinschaft gilt das 
Einstimmigkeitsprinzip. Verweigert 
ein Erbe – und sei sein Anteil noch so 
klein – seine Unterschrift zur Auf­
lösung von Bankkonten oder zum Ver­
kauf der Liegenschaft, ist der Nach­
lass blockiert und die Erbschaft bleibt 

ungeteilt. Kommt kein 
Erbteilungsvertrag zu­
stande, bleibt nur die 
gerichtliche Teilungs­

klage. Mit dem Urteil, das die Vermö­
genswerte den einzelnen Erben zu­
weist oder den Verkauf der Liegen- 
schaft anordnet, wird die fehlende 
Unterschrift ersetzt. Aber Teilungs­
prozesse sind teuer und kosten Ner­
ven und Geld. Was ist zu tun?

Der Entzug der Erbenstellung
Das Gesetz sagt, dass ein Erbe seinen 
Anspruch dem Werte nach habe. Da­
mit ist aber nicht auch das Recht ent­
halten, Mitglied der Erbengemein­
schaft zu sein.

Beispiel: Der Sohn hat zu den Eltern 
jahrelang keinen Kontakt mehr. Die 
Schwestern kümmern sich um die El­
tern. Es ist damit zu rechnen, dass der 
Bruder nach dem Tod der Eltern den 
Schwestern Probleme macht und sei­
ne Unterschrift zum Verkauf der Lie­
genschaft verweigert.

Die Eltern können daher in einem 
Erbvertrag festhalten: «Als Erben 
über den Nachlass setzen wir die 
Töchter Luise und Corinne ein. Den 
Sohn Fritz setzen wir auf den IL
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Pflichtteil. Gleichzeitig entzie­
hen wir ihm die Erbenstellung. Er 

erhält seinen Anspruch als Geldver­
mächtnis.»

Auf diese Weise wird die gericht­
liche Erbbescheinigung (diese ist im­
mer notwendig, um über Vermögens­
werte zu verfügen) nur auf die beiden 
Töchter ausgestellt. Für den Verkauf 
der Liegenschaft oder die Auflösung 
von Bankkonten ist die Unterschrift 
von Fritz nicht notwendig. Er hat 
einzig einen Geldanspruch, aber kein 
Mitwirkungsrecht bei der Teilung.

Nehmen wir an, beim Tode des 
zweitversterbenden Elternteils liege 
ein Betrag von CHF 300 000.– auf 
dem Bankkonto. Der gesetzliche An­
spruch pro Kind beträgt somit je 1/3, 
also CHF 100 000.–. Der Pflichtteil 
beträgt 3/4 des gesetzlichen An­
spruchs, also CHF 75 000.– (CHF 
100 000.– × 3 : 4).

Auf diesen Betrag hat Fritz An­
spruch. Er hat aber nur ein Forde­
rungsrecht und kann die Auflösung 
des Bankkontos nicht blockieren.

Ab 1.1.2023 würde der Pflichtteil 
nur noch CHF 50 000.– betragen, 
entsprechend der Hälfte des gesetzli­
chen Anspruchs.
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